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Eduards unselige Erben .
Die Kriegshetzer .

VI .
j . Winston Churchill .

(int,!
*,Jahre 1871 George Joachim Goschen , der

vii> ;J Bankier und Vater des am 4. August 1914

to .
®" J®, Pässen zu Schiff nach England abge -

SW . britischen Botschafters in Berlin , Erster
d' n Admiralität wurde , da glossierte man in
*Win v ötm London seine Ahnungslosigkeit in

^ . « nedingen mit den berühmt gewordenen
rnot j,

' ",° l:!en : „Goschen has no notion from the

cn »
n ° ' t 'le ocean !" Auch Winston Leonhard

des ^ ^ - Ehurchill , der seit dem Oktober
l>n iw " 8 1911 englischer Marineminister ist , steht

Telt » spitze der größten Seestreitmacht , die die

ligx,, '
" gesehen hat , ohne daß er zuvor die Ge -

torii -r " gehabt hätte , sich auch nur die elemen -

dieser i. nntn ' ffe des Seewesens anzueignen

«»

bt»
'S umstand erklärt mancherlei , was uns an

»Nben ? Herrn Churchill in letzter Zeit schier
^ tiinn erschienen ist . Er hat , wie man weiß ,
■̂Qitor

n äur Verteidigung Antwerpens über den
flefondt, die noch nicht gelernt hatten , ein

bej ü
°r

. abzufeuern , eine Leistung , die , wenn sie
i„ z! 8 Überhaupt denkbar wäre , ausreichen würde ,
ger^ " ' !chlanb einen Minister vor das Kriegs -

w bringen . In England nimmt man solche

wob»
^ ^" ' ger genau ? einsichtige Leute haben zwar

^Rttp
die Entfernung Churchills aus seinem

N >jj öesordert ? aber man hat bisher nichts davon

lisch, ' daß die Stellung des Ersten Lords der bri -
l>Is ' ' dmiralität erschüttert sei . Es ist auch mehr

" roafjridjeinlid ) , daß Churchill während der
er dn» Krieges aus seinem Amte scheidet: ist

i! ." eben Sir Edward Grey die treibende

«.
dem Ueberfall ans Deutschland gewesen ,

tisch brauch! sich auch nur Winston Churchills poli -
.Vergangenheit zu vergegenwärtigen , um zu

ein
'e.n - daß die Kriegshetzer in England kaum

fi„5c
8 ^ ' flttctereS Werkzeug für ihre Pläne hätten

d-x » . konneu . als den gegenwärtigen Ersten Lord
>»»ch

°Miralität . Mit ihm konnte man alles

besch. " ' vorausgesetzt , daß Churchills maßloser , un -
W biichcr Ehrgeiz ein Feld zur ^ Betätigung
^ntle v

" 01? ' 9 Eduards fabelhafte Menschenkenntnis
ihn ? jungen Mann richtig durchschaut, ' er hatte
§i)tD„ ) seinem Sohn und Nachfolger aus dem
"fltUs l. '"" rm ans Herz gelegt , und so war Chur -

fottef i tiere gesichert . Er hat bereits das vierte
e inne ' und feilt Streben geht nach dem

Wickle» Premierministers . Um sein Ziel zu er -

»>? ' ? 'ißte er England diesen Krieg gewannen ,
dann mit Sir Edward Grey der große

»Hs > 8 vereinigten Königreichs sein . Was dann
&os : j?

en.' englischen Liberalismus werden würde ,

auch
'
r

Clne andere Frage : wie bei Grey , weiß man
' ' hm nie recht , von wannen der Wind

Wohl hat Winston Churchill seit zehn
•eitert - Unablässig seine liberale Gesinnung be-

Un&Ji aber er hat , seit er Kabinettsminister ist,
,ctDrtli et dieser Versicherungen zielbewußt kon-
s?in „ ^ e Politik getrieben . Kein Unionist hätte an

Posten anders verfahren können , und man
>isch. „ die ganze Farce und Ohnmacht des eng -
Stull Parlamentarismus daran , daß die liberale
->„>Mt des Unterhauses seit , 906 von Minister »

Millen ^ bande geführt wird , die anscheinend den

bring
" &er Parlamentsmehrheit zum Ausdruck

»lg f . " .' in Wirklichkeit aber konservativer regieren ,
'"Nr V ? Lord Salisbury und James Arthur Bal -

haben . Diese ganze Wandlung der
°»s,^

° 5 ' schen Verhältnisse Englands , die auch die
üotPolitik des Britenreiches bestimmen ,
Hai ^ schlaue König Eduard zustande gebracht . Er
^ ru„ xk . verstanden , die traditionellen politischen
ichkn q ^ e , wie sie bis zum Ende des Viktoriani -
<» sch. s? ^ " alters maßgebend gewesen waren , aus -

und nackte, brutale Geldinteressen aus -
« t in werden zu lassen . Die Entwicklung
den sg

®" ölatt5 einen ganz ähnlichen Weg wie in

tische " einigten Staaten genommen , wo die poli -
di?

" arteten längst nichts anderes als
" Ic <:fer des Willens eines skrupellosen

sind . Man sieht heute , wohin diese
" g England geführt hat . Es ist geg

i ^oiue - ' * ■' • • * - — gegen
•' PlcnHiH

e" cr Gesamtheit des Volkes aus seiner
>5olstioo " herausgetreten und in einen

Vichts. ;
" ^' eben worden , in dem es um Sein oder

»>Qn fi* der britischen Weltmacht geht . Auch wenn

^ >ll , ^ rurteilslos auf den Standpunkt stellen
Üetlen « ^ uglands Gedeihen von seiner komincr -

!?» s h: /vrherrschast auf dem Weltmarkt abhängt ,

ttufc etnem gewissen Grade nicht unrichtig
Q«ii>erp doch sagen , daß es für die Engländer
etften .

'
sa 5rltt 5ere und wirksamere Mittel gab , den

Achten " 8 unter den Handels - und Industrie -

Ü.
"bec>n»^ " behaupten , als den Krieg geeen den

? a tt oh » , gewordenen Mitbewerber . Dazu war
° tttc f»«

des » anals zu bequem . Bian
' -' U Veelc - en -l . seinen Sport , seine Abnei -

Aaß . ?« >en fremde Sprachen , sein verschrobenes
beiitfi Gewichtssnstem nicht aufgeben . Wenn

^ la» . Kriegsflotte auf dem Boden der Nord -

,
"ds H ^ enn Frankreich und Rußland Deutsch -

i iiho. niedergeworfen hatten , dann , so war
^» ndext ^ eugt , würde man für ein halbes Jahr -

f- Üi i(, n den „damned Germans " Ruhe haben .
U " d Ziel von König Eduards Ein -

^ euts^ i. ^ litik , die außer den natürlichen Feinden

, » z>,
' ds auch seine Freunde und die Neutra -
»eusuchte . So kamen im Jahre 1900 Eng -

ii
® cnoMi !i.

Qĉ Un0en mit Belgien zustande , so ist

c 'öübilt ' i c
.. Liebeswerben um Italien und die

i> Äi ? , ,
" ^' gkeit Sir Edward Cartwrights auf

Ii Itc fith » ^ otschafterposten zu verstehen Hier
^ „d/q ^ .? gjand freilich eine nicht mißzuver -

"Iii"" «" IM P «,u >l hnlttlt . W<
| itmut ietKu . fo

vJ,
er " f) riL inlt nnd aufül .̂ utcn aus .̂ rankretchö .ttrvanchvvu

>>di- g
"" ds unerschöpsliche Menschenn »

i'v^^ dqchten sie , werde die engl L
^ ^ attds« ie hatten nicht

^
nu

michStärke unterschätzt , ne
^ rast -' daß Teutschland in vier Ja ĥrz>

sogar°»r ') r >edensarbeit zur zwecken, ^ . war .Vi °
5 ' U Finanzmacht der

W
'■>' f ? >Wten es nicht , obwohl Winston

^lorfw Handelsnünistcr g ^M ' e ' t >
^ Men .davon eigentlich ctwas hatte wissen n n

^ ^ jwlchen Einzelzügen ernennt man
^Ä , °

Uettantischen Grutrdzug tn ChurchMS , jn " us meinen immer nori, vtelc Leute .

Winston Churchill sei nur ein einsacher Bürger des
Landes gewesen , ein Selfmademan , der sich vom
Journalisten zum Minister emporgearbeitet habe .
Aber so leicht macht man auch im vermeintlichen
demokratischen England nicht Karriere . Würde in
England ebenso wie bei uns und in den anderen

'Ländern des Kontinents jeder Sprößling eines
Adelsgeschlechts einfach durch seine Geburt Her -

zog , Gras oder Baron sein , so müßte der gegen -
wältige Erste Lord der Admiralität Prinz Winston
von Marlborough heißen . Aber in England ist
nur der Herzog oder Graf , der ein Herzogtum oder
eine Grafschaft erbt . Ein Duke ohne Fürstentum
existiert im vereinigten Königreich nicht , und des -

halb heißt der Enkel des siebenten Herzogs von
Marlborough aus dem alten Adelshause der Spen -
eer - Chnrchill einfach Mr . Winston Churchill . Sein
Vater war Lord Randolvh Churchill , der bekannte
Diplomat und Salonlöwe aus der Zeit der Köm -

gin Viktoria . Daß der Nachkomme eines der be-

rühmtesten englischen Adelsgeschlechter einen so
fabelhaft raschen Aufstieg hat nehmen können , ist
für keinen , der die an Verehrung grenzende Hoch-

achtung der Engländer vor den Trägern berühm -
ter Namen kennt , verwunderlich . Winston Chur -

chill hatte neben seinem Namen , wie schon gesagt ,
einen brennenden Ehrgeiz , und so wurde es ihm
nicht schwer, vorivärtszukommen . Als neunzehn -

jähriger junger Mann ging er nach Knba , schrieb
von dort Berichte für die „Morning Post "

, kämpfte
dann aus Abentcurerlust in den Reihen der spani -
schen Armee und wurde nach England zurückgekehrt .
Husarenlentnant . Nachher kämpfte er in Indien
und im Sudan : als der Burenkrieg ausbrach , be-

gab er sich im Gefolge des Generals Buller nach
Südafrika , um Kriegsberichte , wieder für die „Mor -
ning Post , zu schreiben . Er geriet in die Gefan -

genschast der Buren , entkam und begab sich flucht -
artig nach England zurück , denn die Buren hatten
auf seinen Kops eine Belohnung ausgesetzt . Im
Jahre 1900, kaum 26 Jahre alt , ließ er sich ins
Unterhaus wählen , wo seine Beredsamkeit bald
ausfiel . Er gehörte , wie seht Vater , der unioni -
snschen Partei an , aber als er sah , daß deren Tage
gezählt waren , entdeckte er plötzlich sein sreihändle -
risches Herz und schwenkte zu den Liberalen über ,
die den Adelssproß mit offenen Armen aufnahmen .
Als Campbell -Bannerinan Premierminister ge-
worden war , berief er Winston Churchill als Unter -
staatSsekretär ins Kolonialamt : 1907 wurde er
Nack ^olger von Lloyd - George an der Spitze des
Ha - 'lsamts . Einige Zeit war er auch Minister
des ottitertt ; vor nunmehr drei Jahren trat er
als Erster Lord der Admiralität an die Spitze der
englischen Kriegsflotte .

Es ist bezeichnend , daß das unmittelbar nach
dör Marokkokrisis geschah : man hielt ihn für den
geaigneten Mann , den Krieg gegen Deutschland vor -
zubereiten . Die Hauptsache ivar jetzt, Deutschland
und die öffentliche Meinung über Englands Ziele
irrezuführen , und niemand schien dazu geeigneter
als Winston Churchill, der Mann mit der Chamä -
leongesinnung . Man weiß , mit welcher dialektischen
Gewandtheit er seine Aufgabe erfüllte . Der Mann ,
der im April des Jahres 1909 als Handelsmini -
ster erklärt hatte , es gebe keinen natürlichen Gegen -
satz zwischen den Interessen des englischen und des
deutschen Volkes , der von der verbrecherischen Tätig -
feit einer kleinen Anzahl von Persönlichkeiten ge-
sprochen hatte , die schließlich zn einem ernsthaften
Gegensatz zwischen beiden Völkern geführt habe ,
der Handelsminister , der behauptet hatte , keine kon-
tinentale Nation sei sür den britischen Handel not -
wendiger als Teutschland , Englands bester Kunde ,
dieser Mann hielt als Marineminister ain 9. Fe -
bruar 1912 in Glasgow jene berüchtigte Rede , in
der er erklärte , für England sei die Flotte eine
Notwendigkeit , für die Deutschen aber eine Art
Luxus . Und Winston Churchill hielt diese Rede
zu einer Zeit , als sein Ministerkollegc sür Eng -
lands Landstreitkräfte , Herr Haldane , in Berlin
weilte , um sich bei uns anzubiedern . Man sieht,
Churchill ist ein Hans Dampf in allen Gassen . Er
ist Schmock mit dem Ministerporteseuille : er kann
so nnd er kann auch anders . Cr kann überhaupt
alles und noch einiges , er kann schauspielern und
er kann fliegen , er hat sogar Sturzflüge » I»
Pögoud mitgemacht , und er hat . während er Staats -
fekretär des Innern , also oberster Chef der Polizei
war . Londoner Schutzleute bei der Tätigkeit gegen
das Verbrechertum höchstpersönlich angeführt und
befehligt . Mit dem Zylinder aus dem Kopse , ver -
steht sich. Im hohen Hut hat er auch vom Verdeck
seines Autos Wahlreden gehalten , und er hat das
Wagendach mit der Behendigkeit eines Feuerwehr -
manns erklettert . Das sind alles Eigenschaften ,
die den sportliebenden Engländern ungeheuer im-
pouiereu , und Winston Churchill machen solche
Künste um so weniger Miihe , als er sich einer be-
neidenswerten Jugend erfreut . Er ivird erst am
30. November d . I . vierzig . Der weißköpsige Herr
Asguith läßt ihn gewähren , er weiß , daß dieser junge
Mann in seinem Kabinett einflußreicher ist als er ,
und es kann dem Premierminister nicht verborgen
geblieben sein , daß Herr Winston Churchill ihn ein -
mal beerben will . Dazu muß er aber , wie gesagt ,
erst den Krieg gewonnen haben , und das dürfte ihm
schwer werden , mag sein Kollege Kitchener auch noch
so viele Rekruten ausbilden und weiter Hagen -
becksche Karawanen aus den Kolonien auf den
Kriegsschauplatz bringen lassen .

Kriegstagebuchblätter .
Brnt KarlIoho .

II .
Aus dem Schützengraben i« die Bogesett .

Nach langen Tagen und noch längeren Nächten
konnte endlich unser Bataillon seine Feldbefesti -
gungen verlassen . Der Feind hatte nicht ange -
griffen und unsere Landivehrleute hatten sich ver -
gebens gefreut , ihren Groll vom letzten Gefecht lier
im Schutze des von Arveiterkompagnien unter Mit -
Wirkung einer Pionierabteilung hergestellten
Stützpunktes energisch Luft zu machen . Eine sran -
zösischc Radfahrerkompagnie tauchte einmal aus und
eine starke » avalleriepatronille , aber sonst blieb
nur ein anstrengendes Wachen und Warten . An
das Leben eines Höhlenbewohners gewöhnt man
sich nicht leicht , auch das Hungern will einigermaßen
geübt sein , aber , schließlich siegte wie immer beim
deutschen Soldaten der Befehl . Was besohlen ist ,
wird gemacht . Das ist das ganze Geheimnis deut¬
scher Soldatenkunst . Biel Schönes brachte aber doch
die Woche in den Schützengräben trotz banger ,

nervenzehrender Ausregung . Es kamen die erste
Post und das erste Liebesgabenauto ! Da freuten
sich die alten Landwehrleute wie ihre Kinder am
Weihnachtsabend . Als die Lage zusehends sicherer
wurde , ward auch manch Fäßlein Bier angeschrotet .
Dem Wehrmann kann man alles nachsagen , nur
nicht , daß er gegen das Trinkbare sei. Die Fähig -
keit , in völlig ausgepowerten Dörfern noch eine
Flaschenbiertracht beizubringen , erweckte oft das
Staunen der zwei Augen zudrückenden Borge -

fetzten . Auch frische Eier und dergleichen „fanden "

unsere Patrouillengänger mit bewundernswerter
Sicherheit . In Nahrungsmittelrequierung war
Quintus Federlein ein Genie . Er war ein muu -
terer , aber körperlich nicht sehr tüchttger Soldat ,
kein Wunder , wenn einer 16 Jahre hinterm Kanz -

leipnlt steht. Das Gefecht liebte er nicht sonderlich ,
weil die Franzosen mit einer gewissen Rücksichts -
losigkeit mit scharfer Munition schössen , aber in der
Ortsnnterkunst , wo er sich nach glücklichem Verlaus
eines Scharmützels mit irgend einer gut erfundenen
Ausrede stets heiter , unbefangen eifrig und wie
das Mädchen aus der Fremde („man wußte nicht ,
woher es kam" ) einfand , war er der Retter und
Held . „ Da hätt ich noch was für der Herr Leit -
nant !" , damit zog er aus dem unergründlichen
Brotbeutel irgend einen Leckerbissen , der die Kipper -
mahlzeit zu einem Festessen gestaltete . Onintus
Federlein hatte übrigens noch ein Amt : er diri -
gierte den Kompagniegesangverein . Unsere Leute
stammten in der Hauptsache aus Mannheim ,
Karlsruhe , Durlach und Pforzheim und
waren gute Sangesbrüder . So geschah das kaum
Glaubliche , daß zuweilen wohlabgetönter vier -
stimmiger Männergesang in die Härte der Zeit
klang nnd die Kriegstragödie zur Manöveridylle
wandelte .

Also es ging endlich aus den verwünschten Erd -
löchern heraus und tn verschiedenen Aufenthalten ,
während der wir die Gutmütigkeit der oberelsäs -
fischen Landbevölkerung kennen lernten , ohne nen -
nenswerte kriegerische Aufregung den Südvogesen
zu . Die Franzosen , die wir aushalten sollten ,
hatten sich mit ihrer Hauptmacht von etwa l 'A Ar¬
meekorps plötzlich ans unerklärlichen Gründen in
das stets bereite Asyl der Belsorter Feste zurück -
gezogen . Doch waren noch feindliche Kräfte in
einzelnen Tälern der Bogesen gemeldet . Da
muhten sie heraus - oder zurückgetrieben werden .
Mindestens war das Hereiuslüten in deutsches Ge -
biet zu verhindern . Der Gegner — es waren im
Wesentlichen die als gute Soldaten bekannten
Alpenjäger — hatte , obwohl anscheinend nicht zahl -
reich , sich seit Wochen wohl verschanzt , hatte Weg
nnd Steg genau kennen gelernt . So harrte unseres
Detachements ein schweres mühseliges Ringen , daS
viel Kühnheit , Findigkeit und Hartnäckigkeit er -
forderte , und an jeden einzelne » Mann , insbe -
fondere aber an die Bataillonssührer schwierige
nnd gegenüber den offenen „fröhlichen " Feld -
schlachten weniger ruhmvolle Aufgaben stellte .

Schon längst hätte ich, der ich den Schwarzwald
in jedem Winkel kenne und liebe , auch einmal zu
Fuß oder noch lieber mit Schneeschuhen die Bogesen
durchschweist . Was ich mir in Zivil wünschte ,
hatte ich nun aus einmal in Uniform die Fülle .
Zwar wanderte ich nicht auf flinken Scheiten
blanken Schneekuppen zu , sondern ans einem braven
Rößlein durch herbstglühende nnd rebenreiche
Bergtäler , hinter denen der Belchen sein Haupt
reckte. Als Wandermusik tönte keine Zupfgeige —

wohl aber donnerte zn unserem Geleit , zur An -
Meldung und zur Sicherheit unserer Infanterie
eine Haubitzenbatterie , die mitten im freund -
lichen Städtchen G . . . . , das jeder Vogesenwan -
derer kennt , aufgestellt war . Ihre glühenden 15»
Zentimeter - Zuckerhütchen flogen mehrere Kilometer
weit hinten ins Tal hinein . To war unser An -
marsch , iveun auch schwierig , doch ungefährdet . Das
erste Dörfchen , das seinen Namen mit einer badi -
schen Amtsstadt gemein l»at , nnd das wir durch -
stöberten , war frei vom Feind . Wir besetzten es
daher ganz in Ruhe und Frieden . Am späten Abend
mußte meine Kompagnie jedoch noch ein Seitental
erkunden . Es war schon dunkel , Meldungen waren
nicht da , es schien eine recht unangenehme Aufgabe .
Es ward aber ein ivonnevoller Spaziergang voll
gesättigten Herbstsriedens daraus . Mit einigen
vierzig Mann — darunter die allzeitgetreuen und
-bereiten Freiwilligen , durchzog ich das stunden -
lange Tälchen . Lieblich , wie ctiva die Sulzbach
hinten im Renchtal , gurgelte und fchwatzte die
Murr dahin . Die einzelnen Gehöfte lagen in
ivohligem Schlaf da . Nur ein Kurhaus hatte noch
Licht. Als wir klopften , kamen erschreckt die beiden
Verwaltersleute heraus und gaben uns Auskunft .
Es sei seit vier Tagen kein Franzose mehr gesehen
worden ! Tann zogen wir , nur manchmal verhal -
ten Beobachtungen austauschend und mit der Ta¬

schenlampe ab und zu blitzend , den Weg hinauf , den
der Belchen mit dunkler Masse abschloß . Seltsam
die Gefühle : bewaffnet und lauernd und doch dem
ganzen Zauber nächtlicher Wanderung in ihrer
geheimnisvollen Schönheit hingegeben . Dazwischen
kamen bange Augenblicke , denn es war uns bei
allem Hindämmern bewußt , daß , wenn das Tal
vom Feind besetzt sein sollte , nach Lage der Dinge
günstigenfalls nur ein Teil sich mit der Meldung
retten , die Mehrzahl aber mit Leichtigkeit fast wehr -
los vernichtet oder gefangen werden konnte . So
waren wir doch froh , als das letzte Gebäude , es
war die Kirche , ein Klosterbaurest , von dem ein
prachtvoller Wandelgang über die Straße nach dem
Pfarrhaus sprang , von uns erkundet war . Um
Mitternacht kamen wir ins Alarmquartier zurück
und in aller Herrgottsfrühe mit dem ersten Ge -
schützdonner gings in die steilen Hohen des L . . . .
tales hinauf . Nun gab es für das ganze Batail -
lon eine richtige Vogesentour . The Landwehrlente
keuchten und stöhnten und schwitzten das letzte Fett
der Heimat und den Wein des letzten Quartiers
heraus . Aber als die recht bedeutende Höhe er -
klommen und in würzig duftendem sonnenwarmen
Heidekraut gerastet war , freute sich trotz des Hau -
bitzendonners über und des Gewehrgeknatters unter
uns selbst der bequemste Stubenhocker an der Lei -
stung , die für sportungeübte Leute von nahezu vier -
zig Jahren schlechthin großartig war . Zu tun gab
es nichts mehr , als wir hinab in das Dorf schwärm -
ten . Nur kunstvolle, verlassene Schützengräben
fanden wir , und der schöne Plan , den Feind von
den Seiten zu fassen — am jenseitigen Talhang
hatte ein württembergisches Bataillon dieselbe Be -
wegnng ausgeführt wie wir — war durch den
kampflosen Rückzug der Franzosen in den immer
enger und steiler werdenden Bergeinschnitt ver -
eitelt worden . Nur meine Kompagnie , die den
äußersten Dorfausgang zu sichern hatte , wurde
plötzlich von einem unsichtbaren , anscheinend ganz
schwachen Gegner in rasendem „Rafal" beschossen,
ivas uns einen Toten und zwei Verwundet « kostete.
Der Tote hat mir das Leben gerettet . Ich wollte
mit dem Rad die Posten einziehen und wie besohlen
init der Kompagnie zum Bataillon zurückkehren .
Da meinte der Wehrmann Seebnrger von
Sulzfeld , ein wackerer immer dienstwilliger Sol -
dat , er könne auch radfahren und wolle mir den
Dienst gerne abnehmen . Er tat das und wurde in
dem erwähnten Ueberfall vom Rücken her durch
den Bauch geschossen. Er starb nach einigen
Stunden .

Durch den Pflichteifer des Kameraden war ich
also dem Tod entronnen , hatte jedoch von nun an
das ganz bestimmte Gefühl , daß beim nächsten Zn -
sammenstoß ich in irgend einer Art an die Reihe
kommen würde . Die Ahnung trog nicht .

Rätselecke.
Bilderrätsel .

Logogrivh .
Gern lausch ich seinem Zwitschern und Singen ,
Gern schau ich , wie es regt die Schwingen .
Drei Häubchen kann ich aufs Köpfchen ihm setzen :
Mit dein einen wird es nimmer ergötzen ,
Mit Tränen und Seufzer alle Zeit
Und spricht von Not und Herze eid .
Mit dem andern wirds von Eisen sein ,
Und hart und wuchtig fährt eS drein ,
Und mit dem dritten wirds ein Raum ,
Da huscht zu dem Schläfer manch holder Traum . -Ii

Zluflösungen der Rätsel .
Mittivoch .

Bilderrätsel : Kannibalen.
Silbenversteckrätsel : Ein jeder Stand hat seine Last .

Schachzeitung
des Aarlsruber Tagblattes .

Zlufgabe Nr . J65 .
Von H. Rübcsamen .

c d e f sr h

& b c d e f s
Matt in 5 Zügen .
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Aufgabe Nr . ^66 .
Von Paul Morphy (1837— 1884).
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Aus der SchachWelt .

Mannheim . Wie nachträglich erst bekannt wurde ,
gingen Ende Juli unter den 40 Teilnehmern des Hanpl -

, turmers B Brach - Brünn und Ruduiew - Charkow
' als erste Sieger und Meister hervor .
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Kürsorge und Hebeslüiigkeil .

W .B . vervn . 31 . Okt. (Nicht amtlich .) Der Na -
tionalstiftung für di « Hinterbliebenen
der im Kriege Gefallenen sind u. a . von Herrn Hugo
Pr « ch (Hamburg ) 20 000 .* überwiesen worden .
Weiter « GeS»fpenden dringend erbeten : auch werben
Sdaatspapiere und Obligationen entgegengenommen
oon den betonnten Zahlstellen , sowie dem Bureau der
Nationalstiftung , Berlin NW ., Alsenstraß « 4V .

Serichtssaal.
Tagesordnung der Strafkammer III. Sitzung:

Donnerstag , 5 . November, vormittags 9 Uhr:
1. Friedrich Müller , Schuhmacher aus Konstanz ,
wegen Sittlichkeitsverbrecheus. 2. Ludwig Ernst ,
Küfer aus und in Sinzheim , wegen Vergehens
gegen das Re&lausgesetz . 3. Wendelin Kalk¬
brenner , Oberpostschaffner a . T . aus Oetigheim,
wohnhaft in Rastatt , wegen fahrlässiger Tötung.
4. Pauline Müller geb. Naumann , Kellnerin aus
Pforzheim, wohnhaft in Mannheim , wegen Bettels .

Lilerittur.
. Der europäische Krieg. Historisch« Darstellung der

Kriegsereignisse von 1914.
" Von A . Hemberger .

Mit vielen Illustrationen , Porträts , Karten und
Planen . Das Werk erscheint in zirka 40 Heften, jedes
mit 4 Bogen Inhalt , Grohoktavformal , zu 40 Pfennig .
(A . Hartlebens Verlag in Wien und Leipzig .)

Wir alle find Zeugen oon Geschehnissen, die an
Furchtbarkeit alles übertreffen , nxis die Welt je erlebt
hat . Was find die Kriege oon einst gegen den Zusam .
menprall der Millia -nenhscre , der sich jetzt vollzieht !
Gerade m dieser Zeit , die sich noch kaum Rechenschaft
über sich selbst geben kann , beginnt das groß angelegte
Geschichtswerk: „ Der europäische Krieg "

, eine
historische Darstellung der Kriegsereignisse , im geeig-
neten Momente zu erscheinen. Noch glühend von den
gewaltigen Eindrücken der letzten Wochen, im Banne
des Miterlebten wird der Verfasser ein Zeitgemälde
entwerfen — feine Vorgeschichte ausführlich darstel-
lend — , das den Tatsachen wirklich gerecht wird . Hem-
bergers Wert „ Der europäische Krieg " ist keine Kriegs -
chrmwf aus Zeitungsberichten zusammengestellt , sondern
ein ernstes historisches Werk in fortlaufender Reihen -
folge der großen Ereignisse , die sich jetzt vor uns ab -
fpielen .

r.
(Nachdruck der mit einer ChlEre versehenen Ar¬

tikel ist nur unter Quellenangabe gestattet .)

Die Getreidepreise seit 1851 .
C. A . Man schreibt uns : Nachdem die Fest¬

setzung der Höchstpreise erfolgt ist , bietet eine
Darstellung der Bewegung der Getreide¬
preise in Deutschland besonderes Interesse .
Die amtlichen Preisnotierungen des Kaiserlichen
Statistischen Amtes gehen nu >- bis zum Jahre 1881
zurück . Für die weiter zurückliegenden Jahre kön¬
nen die Preisziffern de » Hamburgischen Handels - jstatistischen Bureaus herangezogen werden . Der
Höchstpreis für Roggen ist für Berlin auf 220 Mk .
pro Tonne festgesetzt worden , wobei ein Hekto¬
litergewicht von 70 Kilogramm verlangt wird . Für
jedes Kilo Mehrgewicht verteuert sich der Roggen
um 1,50 Mark , für jedes Kilo Mindergewicht ver¬
billigt er sich entsprechend um 1,50 Mark . Wir
legen dieses Umrechnungsverhältnis bei der Be¬
rechnung des Preises für eine Tonne Roggen von
70 kg Hektolitergewicht zu Grunde und nehmen
weiter an , daß bis etwa 1880 die notierten Preise

einen Roggen betrafen , der etwa 65 kg pro Hekto¬
liter schwer war , daß von 1880 bis einschließlich
1892 das Hektolitergewicht 68 kg ausmachte und
von 1893 ab rund 71 kg . Wir sehen dann , daß in
den sechs Jahrzehnten , die zum Vergleiche heran¬
gezogen werden können , der Roggenpreis im Jahr¬
zehnt 1850/60 und 1860/70 über den jetzigen Höchst¬
preis hinausging : das erstemal in den Jahren 1854
bis 1856, das zweitemal im Jahre 1867. Und zwar
betrug der Preis für eine Tonne Roggen im Jahre
1854 222,30 , 1855 240,30 und 1856 222,90 Mark . Im
Jahre 1867 aber erreichte der Preis eine Höhe von
220,50 Mark . In den Kriegsjahren 1870 und 1871
war der Roggenpreis sehr viel niedriger : er betrog
1870 164,10 und 1871 194,50 Mark . Bis 1878 ging
dann der Preis ziemlich stark zurück , um erst von
1880 ab wieder zu steigen . 1881 wai ein Preis von
198,20 Mark zu verzeichnen . Ein Jahr mit sehr
hohem Roggenpreise war dann noch 1891 , wo der
Roggen 214,20 Mark in Berlin kostete . Im letzten
Jahrzehnt stand er 1907 mit 191,50 Mark am höch¬
sten . Der Höchstpreis für Weizen ist für Berlin
auf 260 Mark festgesetzt worden bei einem Hekto¬
litergewicht von 75 kg . Dieser Preis ist im Laufe
der Jahre öfter überschritten worden , so gleich in
den Jahren 1855 bis 1857, wo e* bis auf 318 Mark
hinaufging . Die Jahre 1867 und 1868 brachten wie¬
der Weizenpreise von 290,40 und 279,00 Mark .
Auch im Jahr 1873 ging der Preis bis auf 265,40 Mk .
hinauf . Seitdem ist allerdings ein Preis von 260 Mk .
nicht mehr erreicht worden . Im Jahrzehnt 1881 bis
1890 war der höchste Preis 222,5 Mark im Jahre
1881 , im Jahre 1891 ging er sogar noch einmal
auf 227,2 Mark hinauf . Seitdem hat nur noch das
Jahr 1909 einen noch höheren Preis , nämlich 233,9
Mark gebracht . Seit 1907 stand der Weizenpreis
mit Ausnahme des Jahres 1913 stets über 200 Mk .
die Tonne , während er vorher lange Jahre hin¬
durch gut 30 Mark niedriger stand . Was die Ger¬
stenpreise betrifft , dessen Gewichtsnonn 98
Kilogramm pro Hektoliter beträgt , so haben diese
10 bis 15 Mark unter dem Roggenhöchstpreis zu
stehen : für Breslau stehen sie auf 197, für Hamburg
auf 218 Mark . Diese Preise sind nach Hamburger
Notierung in den Jahren 1872 bis 1875 überschrit¬
ten worden , nach Breslauer Notierung also seit
1880 überhaupt nicht . Als hohe Preise galten schon
151,9 und 153,3 Mark in den Jahren 1890 und 1891 ,
als sehr hohe 179,8 für Braugerste und 164,4 für
Futtergerste im Jahre 1912. Nach längeren , aller¬
dings partiellen Erfahrungen stellt sich der Preis
für Roggenmehl etwa um 50 Mark höher als d«;r
Getreidepreis , so daß einem Roggenpreis von 220
Mark ein Mehlpreis von 270 Mark entsprechen
würde . Der Preis für Roggenbrot aber steht
wieder um etwa 70 Mark höher als der Mehlpreis ,
so daß der Preis für eine Tonne Roggenbrot auf
340 Mark zu stehen käme . Der Brotpreis würde
damit mit 17 Pfg . pro Pfund anzusetzen sein . Er
kann aber durch den vorgeschriebenen Zusatz von
Kartoffelmehl unter 15 Pfg . gehalten werden . Der
Preis für Weizenmehl stellt sich etwa am 60 Mark
höher als der Weizenpreis , so daß für eine Tonne
Mehl 320 Mark zu rechnen wären . Der Brotpreis
stellt sich wieder um etwa 250 Mark höher als der
Mehlpreis , so daß die Tonne Weizenbrot auf
570 Mark zu stehen kommen würde oder das Pfund
auf rund 28—29 Pfg . Das sind allerdings nur rech¬
nungsmäßige Annahmen , die aber eine Vorstellung
von dem Einwirkungssoll der getroffenen Maßregel
geben . Man wird nun abzuwarten haben , wie das
System der Höchstpreise in der Praxis wirkt .

Wirtschaftsleben .
Zackererzeugung in Baden . In dem Betriebs¬

jahr vom 1. September 1913 bis 31 . August 1914
wurden im Großherzogtum Baden verarbeitet (die
Ergebnisse des vorhergehenden Betriebsjahres sind
in Klammern beigesetzt ) : Rohe Rüben 838 635 dz
( 1014 510 dz ) , Rohzucker (als Einwurf usw .)

325 424 dz (296 511 dz ), Zuckerabläufe 0 dz (0 dz ).
Hieraus wurden gewonnen : Verbrauchszucker
393 111 dz (352 441 dz ) und Zuckerabläufe (Melasse )
49 719 dz (54 237 dz ). In den freien Verkehr ge¬
setzt und versteuert wurden 435 401 dz kristalli¬
sierter und flüssiger Zucker (353 495 dz ). Die er¬
hobene Zuckersteuer betrug 6 095 610 Mk .
(4 948 922 Mk . ).

Wien , 31 . Okt . Für Wechsel und Schecks , die in
der Zeit bis zum 31 . Dezember 1914 zahlbar sind ,wird die Frist für die Präsentation zur Zahlung
und für die Protesterhebung auf 10 Werktage nach
dem Fälligkeitstag und die Frist für die Benach¬
richtigung der Vorunterzeichner auf 10 Werktage
verlängert . — Bis auf weiteres wird der Zins¬
fuß im Lombardgeschäft für Beleihung von Staats¬
renten , Teilhypotheken , Anweisungen und Pfand¬
briefen der Oesterreich -Ungarischen Bank auf 6% ,
für Darlehen auf andere Wertpapiere auf 534 % und
für Eskomptiernng von Effekten auf 5% % festge¬
setzt .

Industrien.
Mannheim , 31 . Okt . In der Generalversammlung

der Süddeutschen Drahtindustrie A . -G .
in Mannheim -Waldhof wurde mitgeteilt , daß der
Aufsichtsrat in seiner Gesamtheit in einer am 8.
Oktober abgehaltenen Sitzung sein Mandat nieder¬
gelegt hat . Es wurden daher durch Zuruf einstim¬
mig in den Aufsichtsrat gewählt Rechtsanwalt F.
Bassermann , M . d . R ., Theodor Frank , Direktor der
Süddeutschen Diskonto - Gesellschaft , Rechtsanwalt
Dr . Rosenfeld , Kaufmann Karl Nöther , Kaufmann
Eugpn Nöther und Kaufmann Robert Pastor , von
denen die drei erstgenannten Herren schon dem
Aufsichtsrat angehörten . Dr . Rosenfeld wurde wie
bisher als Vertreter des Aufsichtsrates in den Vor¬
stand delegiert . Die Dividende wurde ohne
Erörterung auf 4 (im Vorjahr 8) Prozent festgesetzt .

Saaten and Ernten.
Wöchentlicher Saatenstandsbericht der Preis¬

berichtstelle des Deutschen Landwirtschaftsrats .
Während das milde und feuchte Wetter der letzten
Woche für den Aufgang und für die weitere Ent -
wickelung der Saaten von Nutzen war , hinderten
die häufigen Niederschläge das Aufnehmen und die
Abfuhr der Rüben , sowie die Beendigung der
Herbstaussaat . Es sind überall noch viel Rüben
im Boden , stellenweise dürfte sich die Ernte sogar
bis Mitte November hinziehen . Bei der feucht -
warmen Witterung haben die Rüben zuletzt noch
an Gewicht zugenommen , während der Zuckerge¬
halt etwas zurückgegangen ist . Auch den Klee¬
schlägen und Wiesen kam das herrschende Wetter
zu statten . Durch die Ausnutzung der immer noch
guten Herbstweide wird viel Winterfutter gespart .
Leider sind die von den Mäusen angerichteten
Schäden so erheblich , daß ein Teil des sonst gut
bestandenen jungen Klees umgepflügt werden muß .
Was die Bestellung der Wintersaat anlangt , so ist
diese in den östlichen Landesteilen als erledigt an¬
zusehen , während sich die Beendigung der Wei¬
zenaussaat in Mittel - und Westdeutschland durch
die häufigen Niederschläge immer wieder verzö¬
gert . Der Aufgang vollzieht sich weiter in zufrie¬
denstellender Weise . Die frühen Saaten haben sich
in letzter Zeit gut bestockt , auch die später un¬
tergebrachten Saaten konnten sich infolge der mil¬
den Witterung kräftigen , so daß der Stand im all¬
gemeinen günstig beurteilt wird . Häufig geklagt
wird dagegen über das Auftreten tierischer Schäd¬
linge , stellenweise mußten infolgedessen bereits
Neubestellungen vorgenommen werden .

Warenmarkt.
Dnrlach , 31 . Okt . Der Schweinemarkt

war befahren mit 88 Läuferschweinen , 243 Ferkel¬
schweinen . Verkauft wurden 88 Läuferschweine ,
243 Ferkelschweine . Preis der Paar Läuferschweine
30—50 Mark , Ferkelschweine 10—16 Mark . Ge¬
schäftsgang gut .

Bora Vetter . „
Wetterbericht des Zentral bureauS für
fonic und Htidronravbie vom 31 . Ottn '-* 1

Cruf;Während hoher Druck über dem Nordosten l
^

pas verharrt , lagert über der westlichen yau fl
Festlandes noch ein Depressionsgebiet , das
über den Ostalpen und über Frankreich c .
Das Wetter ist in Deutschland trüb und v ^
regnerisch geblieben, - dabei ist es im 2uoc ^
ziemlich mild , im Norden ist es dagegen rauu -
Ostpreußen hat es gefroren . Eine wcsenttm ^ ,,,
gestaltung der Luftdruckverteilung scheint n

^
Aussicht zu stehen, - es ist deshalb bewölk^ „
kühleres Wetter mit stellemveiseu NiedcnchwS
erwarten .

» «ffecK«rt de« KbrinS am 31. CR . wi» f ,
Sdittftertnfel 95, gefallen 13, Kehl 189, gefallen 1, SWot 4"
stiegen Mannheim 255. gestiegen 6.

Wetterbericht der Deutschen Seewarte
vo« 31 . Oktober 1314, S Ufrr aocstrttajS.

Stationen : Therm.
| Celsius iinD j

Borkum . .
Hamburg . . .
Stiel . . . .
iswinnemünde .
Königsberg . .
Memei . . .
Bromberg . . -
Hannover . .
Magdeburg . .
Berlin . . .
Wustrow . . .
Dresden . . .
Grünberg . .
Breslau . . .
Metz . . . .
Cassel . . . .
Frankfurt (M .)
Karlsruhe (B .).
München . . . .
Mülhausen (Els .)
Senf . . . .
Aberdeen . . .
Lüttich . . .
Brüssel . . .
Bliisingen . .
Helder . . . .
Thorshavn . .
SeydiSjjord . .
Christiansund .
Skagen . . .
Kopenhagen . .
Stockholm . .
Haparanda . .
Archangelsk . .
Petersburg . .
Krakau . . .
Prag . . . .
Bukarest . , . ,
Wien . . .
Rom . . .
Florenz . . .
Cagliari . . .
Lesina . . . ,
Trieft • .
Lugano . . .
Nizza . . .
Biarritz . . ,
Säntis . . „
Zugwihe . . .
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Stimmen ans dem Mlituni .^
(Für Veröffentlichungen unter dieser Rubnk ^

nimmt die Redaktion keine Berantwortun »

Für unsere Besten. w
Unsere Buben liegen zur Ausbildung in ^

ruher Schulhäusern . Das Essen ist gut und ^
Der P âtz eng . Sie liegen hart aneinander hjt
sacken . An Decken fehlt es nicht. Aber es ^
an Wasser zum Waschen und Trinken . J
sich doch ein Menschenfreund finden , der
schafft. Wenn sie vor dem Feind stehen, ist
nicht möglich, aber in den Karlsricher SdJuu^ ©i<
könnte man ~

HWWMI
Schuchäuser
Krieg nicht beendet .

i), aber in den Karlsricher £i{
leicht die Wasserhahnen verdopp^

'
jet

sind noch lange belegt : so &.

Statt jeder besonderen Anzeige.
Heute mittag 1 Uhr verschied sanft im 84 . Lebens¬

jahre mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger¬
vater, Großvater, Bruder, Onkel und Schwager

Oberrechnungsrat a. D .

Ludwig Bauer
früh , langjähr . Archivar der Ersten Kammer
Inhaber des Ritterkreuzes erster Klasse mit
Eichenlaub des Zähringer Löwenordens .

Karlsruhe,
Viffingen ;

den 30 - Oktober 1914 .

Henriette Bauer , geb. Koefel.
Adolf Bauer , Geh . Regierungsrat.
Camilla Bauer , geb. Blersch,

und 3 Enkelkinder .
Auf ausdrücklichen Wunsch des Entschlafenen

bitten wir von Blumenspenden und Trauerbesuchen
absehen zu wollen .

Die Beisetzung findet im engsten Familienkreise
statt .

August Lc Emil Nieten
* * Kohlenhandlung Reederei * *

Karlsruhe - Rheinhafen
Elektrische Kranen -Anlagen , Verlade - Briicken , Siebwerke

TelepHon 129 und 5624
empfehlen in bester Qualität

Kohlen , Koks , Briketts
jeglicher Art für Industrie - und Haus¬
brand zu den billigsten Preisen .

■ i

Auf dem Felde der Ehre fiel unser
langjähriger Vorarbeiter

Wehrmann

Franz Wagner.
Dem äußerst pflichttreuen , tüchtigen Mitarbeiter

werden wir ein ehrendes Andenken bewahren .

G . Groke , Schlosserei .

jk fürdenfelddimß!
Wollene Sweaters und Jacken
Leder- Westen , Westen aus

wasserdichter Schirmseide,
gefütterte, regendichte Westen,

Halstücher, Kniewärmer ,
Pulswärmer, Lungenschützer,
Socken, Halsbinden, Triko¬

tagen usw.
in größter Auswahl.

Herrenmodehaus ~Et ** *+fgw ttgw & M*
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIinitlllHIIIIII MMwH *< € € MM fC « t

Kaiserstraße 124, bei der Kaiser -Passage.

Adolf
Erstklassiges Maßgeschäft

.für
Herren -Bekleidung

Kaiserstraße 233 , 1 Treppe .

Anfertigung von
I feldgrauen I

Sie kaufen in der jetzigen Zeit

Möbel leder Art
zu aussergewöhnlich
billigen Preisen im
Möbelhaus

Maier Weinheimer
32 Kronenstrasse 22 .
Besichtigung gerne gestattet .
Auf Wunsch Teilzahlung .

Trauerbriefe
= liefert rasch und billig =

. Mflliersche Hoiiiiicliliandl
m . b . H .

Ritterstraße 1 , eine Treppe hoch .
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